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Die pensionierte Oberstudienrätin Lilly Höschen besucht ihre Freundin Gretel Kuhfuß in Bad Harzburg, die sich dort in einer Rehaklinik von einer Operation erholt. Den sonst so aktiven Damen ist sterbenslangweilig zwischen all den Kranken und Lahmen, wie Gretel sich auszudrücken pflegt. Also unternehmen sie etwas.  Eine große Attraktion des Ortes ist der neue Baumwipfelpfad. Hier werden die beiden Frauen Zeugen eines Verbrechens: Eine Frau, die aussieht wie Angela Merkel, stürzt einen alten Mann über das Geländer in die Tiefe.  Doch dies soll nicht das einzige Verbrechen dieser Art bleiben. Unabhängig von der Kriminalpolizei und der furchterregenden Oberstaatsanwältin Cesarine Zicke-Sandelholz ermittelt Lilly Höschen auf eigene Faust. Die Ermittlungen führen tief in die Vergangenheit. Vor vielen Jahren geschah hier schon einmal ein Verbrechen.

Die in diesem Buch beschriebenen Personen sind frei erfunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen wären rein zufällig. Die genannten Orte sind authentisch.
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»Ach, Sie sind Psychologin. Das trifft sich ja gut. In unserer Familie sind auch ziemlich viele plemplem, und mein Bruder ist sogar hochgradig verrückt.«

»Also, ich sehe meine Patienten nicht als plemplem oder verrückt an, sondern als Menschen mit Problemen, bei deren Überwindung ich ihnen zu helfen versuche.«

»Na, da würden Sie bei uns kein Glück haben. Mein Bruder zum Beispiel ist Kleptomane. Was meinen Sie, wie betrübt er wäre, wenn Sie ihm das Klauen abgewöhnen würden?«

»Was stiehlt er denn?«

»Tresore.«

»Tresore? Aber die sind doch ziemlich schwer. Normalerweise nehmen Kleptomanen alles Mögliche. Vor allem Dinge, die nicht so auffallen.«

»Mein Bruder nicht. Er hat sich mal einen Geldschrank von den Mitarbeitern eines Geschäfts auf einen Bollerwagen hieven lassen und sagte, er würde dann gleich wieder hereinkommen, um zu bezahlen. Stattdessen hat er die Flucht ergriffen, samt dem auf dem Bollerwagen befindlichen Panzerschrank. Die Mitarbeiter haben so blöd geguckt, dass sie zuerst gar nicht auf die Idee kamen, ihn daran zu hindern. Das Problem war nur, dass die Straße abschüssig war und mein Bruder fast von dem Wagen mit dem schweren Geldschrank überrollt wurde. Er musste ihn schließlich loslassen, und er rollte die Straße hinunter, bis er von der Mauer eines Hauses gestoppt wurde. Der Geldschrank landete im Schaufenster eines Geschäfts für Damenwäsche. Die Scheibe war natürlich in tausend Stücke zerborsten.«

Die Frau, die diese Anekdote aus dem Leben ihres Bruders erzählte, war Anfang achtzig, und wie die drei anderen Damen am Tisch, zur Kur in Bad Harzburg. Die Psychologin, eine Frau von Mitte fünfzig, war zur Reha nach einer Knieoperation hier. Die Dritte im Bunde war Gretel Kuhfuß, eine Frau von Anfang siebzig. Mit ihrer neuen Hüfte sollte sie nun drei Wochen in diesem wunderschönen Sanatorium verbringen, was für sie eine Strafe war. Entsprechend übellaunig verhielt sie sich auch. Die Älteste, Gretels Freundin Lilly Höschen, war Mitte achtzig. Sie war nur für eine Woche gekommen, um ihrer Freundin Gretel die Zeit zu vertreiben und sie dazu zu bewegen, die Reha nicht abzubrechen. Denn Gretel hasste es, zwischen lauter Alten und Lahmen ihre Zeit totzuschlagen, wie sie sich ausdrückte. Lilly mochte auch keine Kuren, weshalb sie sich in einem Hotel einquartiert hatte, in dem gar keine Anwendungen angeboten wurden. Die Frauen saßen im Außenbereich eines Cafés am Kurpark. Als sich die Psychologin und die Dame mit dem verrückten Bruder endlich verabschiedeten, sagte Gretel reichlich resigniert: »Wie soll ich es denn hier noch eine ganze Woche lang aushalten, wenn du nicht mehr da bist? Man ist nur von Leuten umgeben, die sich in allen Einzelheiten über ihre Krankheiten auslassen. Gestern hat mir ein Mann detailgetreu über seine Darmbeschwerden der letzten fünfzig Jahre berichtet und über die diversen Operationen in diesem Bereich. Ich glaube, ich kenne seinen Darm inzwischen besser als die Ärzte. Und dann furzt er auch noch ungeniert und sagt, ein gesunder Darmwind sei so wichtig wie das Atmen. Ich habe ihm natürlich gesagt, wenn wir alle so herumfurzen würden, müssten wir wohl mit Gasmasken herumlaufen. Und zur abendlichen Entspannung kann man sich dann noch einen Vortrag über Inkontinenz anhören.«

Lilly fing schallend an zu lachen und sagte: »Gretel, als ich mal zur Kur war, saß ich mit einer Frau zusammen, die mir über ihre Erlebnisse mit einem Schönheitschirurgen berichtete. Sie wollte sich das Hinterteil richten lassen, was ihr aber entschieden zu teuer war. Daraufhin meinte der Arzt im Scherz: Dann lassen Sie sich doch erst mal die eine Arschbacke machen. Und wenn Sie wieder bei Kasse sind, kommt die andere dran.«

Jetzt war es an Gretel, in Gelächter auszubrechen und Lilly sagte ihrer Freundin zur Beruhigung: »Du hast es ja bald überstanden. Ich bin noch ein paar Tage hier, und danach hast du nur noch eine Woche. Lass uns doch mal etwas unternehmen, als immer nur im Kurpark herumzusitzen. Warst du schon mal auf dem Baumwipfelpfad?«

»Meinst du denn, dass ich das mit meiner neuen Hüfte schon tun sollte?«

»Natürlich, der Eingang ist gleich da drüben. Wir können doch langsam gehen. Du musst ja testen, ob deine neue Hüfte etwas taugt.«

Erbost erwiderte Gretel: »Und wenn sie nichts taugt, und ich nochmal unters Messer muss, bringe ich diesen Arzt eigenhändig um.«
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Am nächsten Tag absolvierte Gretel nach dem Frühstück pflichtgetreu ihre Anwendungen, während Lilly sich im Thermalbad erholte. Nach dem Mittagessen legten die Frauen dann das kleine Stück zum Eingang des Baumwipfelpfades zurück. Es war heute etwas diesig. Morgens hatte es geregnet. Dementsprechend waren nicht so viele Besucher hier. Als sie schon ein ordentliches Stück über den Wipfeln gegangen waren, sahen sie einen älteren Mann am Geländer lehnen, der gedankenverloren in den Wald schaute. Da tauchte hinter ihm zwischen den Nebelschwaden eine Frau auf.

»Die kenne ich doch«, sagte Gretel.

Die Frau trug ein rotes Jackett und eine elegante, dunkle Hose. Es war eigentlich ungewöhnlich, bei dieser Witterung so herausgeputzt in der Natur herumzulaufen. Eine wetterfeste Jacke und Jeans wären zweckmäßiger gewesen. Als sie etwas näher herankamen, schaute die Frau Lilly und Gretel kurz an, sodass sie ihr Gesicht sehen konnten.

Lilly sagte: »Natürlich kennen wir die. Das ist Angela Merkel. Was macht die denn hier ganz allein?«

Zwei Sekunden später hatte Frau Merkel den Mann am Geländer erreicht, der immer noch in den Wald schaute und offenbar nicht mitbekommen hatte, dass er nicht allein war. Völlig unvermittelt bückte sich Frau Merkel, packte den Mann an den Beinen und bugsierte ihn über das Geländer. Das Ganze dauerte höchstens eine Sekunde. Dann ein kurzer Aufschrei des Mannes. Frau Merkel winkte Lilly und Gretel kurz zu und verschwand eiligen Schrittes in der Gegenrichtung. Eine Nebelschwade machte sie kurz danach unsichtbar. Lilly eilte an die Stelle, wo der Mann heruntergestürzt worden war, und Gretel kam so schnell es ging mit ihren Krücken hinterher. Es war so diesig und neblig heute, dass die beiden Frauen den Mann auf dem Waldboden nicht ausmachen konnten. Sie sahen sich ratlos an, während Lilly ihr Handy aus der Jackentasche zog und den Notruf wählte.

»Hier ist Lilly Höschen. Ich befinde mich auf dem Baumwipfelpfad.«

»In Bad Harzburg?«, fragte die weibliche Stimme am anderen Ende der Leitung.

»Nein, am Strand von Rimini. Natürlich in Bad Harzburg. Ich muss einen Mord melden.«

»Wer wurde ermordet?«

»Ein Mann.«

»Haben Sie den Täter gesehen?«

»Ja, es war Angela Merkel.«

Reichlich verdutzt sagte die Stimme: »Hören Sie, wenn Sie einen Notruf auslösen, um Scherze zu machen, kommt Sie das teuer zu stehen.«

»Also, jetzt hören Sie mal zu! Ich mache keine Scherze. Angela Merkel hat gerade eben einen Mann dreißig Meter in die Tiefe gestürzt. Schicken Sie gefälligst Rettungsdienst und Polizei.«

»Okay. Bitte bleiben Sie, wo Sie sind.«

»Ich denke ja gar nicht dran. Vielleicht kommt die Merkel ja wieder und bringt uns auch noch um.«

Als ein paar andere Besucher aus der Richtung kamen, in die Angela Merkel entschwunden war, fragten Lilly und Gretel, ob sie die Bundeskanzlerin gesehen hätten. Dann kamen weitere Leute aus Richtung des Eingangs. Lilly berichtete allen, was sich zugetragen hatte. So blieben sie dann doch, bis die Polizei eintraf. Niemand außer Gretel und Lilly hatte Angela Merkel gesehen. Ein junger Mann fing an zu kichern, und ein älterer Herr mit bayerischem Akzent meinte gar: »Gehören solche Schauermärchen hier vielleicht zum Schlechtwetterprogramm?«

Schließlich kamen zwei Polizisten in Uniform und erkundigten sich nach Lilly Höschen. Alle anderen Besucher außer Lilly und Gretel wurden gebeten, sich in Richtung Ausgang zu begeben, wo weitere Kollegen sie befragen würden. Der ältere Polizist, der sich als Polizeikommissar Wüstefeld vorstellte, ließ sich von den beiden Frauen beschreiben, was vorgefallen war. Der Jüngere machte Notizen.

»Zeigen Sie mir doch mal, wie Frau Merkel den Mann über das Geländer geworfen haben soll. Ich kann mir schlecht vorstellen, wie eine Frau einen Mann einfach so dreißig Meter abwärts befördert.«

»Dann stellen Sie sich mal dort ans Geländer. Lehnen Sie sich mit den Armen auf und tun Sie so, als wäre ich gar nicht da.«

Der Polizist tat, was Lilly ihm gesagt hatte und dachte im Stillen: Die Alte spinnt. Sie wartete ein paar Sekunden und schlich sich von hinten an, ging in die Knie und umschloss mit ihren Armen urplötzlich die Beine des Herrn Wüstefeld, richtete sich auf, und der arme Mann lag, vor Entsetzen schreiend, mit dem Bauch auf dem Geländer, während er mit den Armen ruderte wie ein Ertrinkender. Lilly war selbst erstaunt, mit wie wenig Kraft sie eine doppelt so schwere Person innerhalb einer halben Sekunde hochhieven konnte und dachte sich, dass dies wohl die Hebelwirkung sei, über die sie vor langer Zeit mal etwas im Physikunterricht gehört hatte. Wenn sie ihn jetzt nicht mehr halten konnte, würde er in die Tiefe stürzen. Der junge Polizist ließ seinen Notizblock fallen, hechtete zu seinem Kollegen und half, ihn aus dieser misslichen Position zu befreien.

Wieder auf den Beinen und völlig außer Atem, brüllte Wüstefeld Lilly an: »Wollen Sie mich umbringen? Mich hätte fast der Schlag getroffen. Da kriegt man ja Todesangst! Wenn mein Kollege nicht gewesen wäre, läge ich jetzt da unten.«

»Sie wollten doch, dass ich Ihnen zeige, wie Frau Merkel das gemacht hat. Sie konnten sich das ja nicht vorstellen, wie Sie eben gerade gesagt haben. So skeptisch, wie Sie gegrinst haben, dachten Sie bestimmt: Die Alte spinnt. Dabei braucht man nicht viel Kraft, um das zu tun. Dass man allerdings so wenig Kraft benötigt, hätte ich auch nicht geglaubt. Das ist wohl der Hebelwirkung geschuldet, falls Ihnen das etwas sagt. Es wäre fast schiefgegangen. Dann lägen da unten jetzt zwei Leichen.«

»Haben Sie den Mann am Ende gar selbst da runtergeworfen?«

»Passen Sie auf, was Sie sagen, sonst leihe ich mir eine Krücke von meiner Freundin und ziehe Ihnen eins über, Sie Hilfssheriff für Arme.«

Es entstand ein grober Wortwechsel zwischen den beiden. Dann klingelte das Handy des Polizisten. Es war ein Kollege, der ihn informieren wollte, dass direkt unter ihm, dreißig Meter tiefer, die Leiche eines Mannes gefunden wurde. Die Sanitäter, die ihn begleiteten, hatten nur noch seinen Tod feststellen können. In seiner panischen Angst vor der Tiefe konnte Wüstefeld nicht noch einmal an das Geländer treten, um Sichtkontakt aufzunehmen. Wahrscheinlich würde er bis ans Ende seiner Tage unter Akrophobie leiden wegen dieser verrückten Alten.

Dann stand plötzlich Kriminalhauptkommissar Schneider da. Er war in Begleitung seiner neuen, jungen Kollegin Irina Sammet.
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Als Gerald Schneider Lilly Höschen sah, hätte er laut loslachen können. Dass er es nicht tat, lag an seiner Disziplin und Höflichkeit. Er war ein Mann in den Fünfzigern, völlig unauffällig, weit entfernt von jedwedem exzessiven Verhalten, in allen Situationen korrekt. Selbst wenn er schlechte Laune hatte, ließ er sich das nicht anmerken. So galt er in seiner Umgebung eher als langweiliger Typ, der sich auch mit kaum jemandem duzte. Lediglich die jüngeren Kollegen, die er mochte, redete er mit Vornamen an. Lilly Höschen war in die meisten seiner schwerwiegenden Fälle, die er je in der Region zu lösen hatte, in irgendeiner Weise verstrickt. Wann immer es einen Mord gab, konnte man darauf wetten, dass irgendwann Lilly Höschen in Erscheinung trat. Diesmal war sie, nach dem, was die Dame vom Notruf ihm gesagt hatte, sogar Tatzeugin. Und neuerdings hatte sie immer diese Frau Kuhfuß im Schlepptau.

Lächelnd kam er auf die beiden Frauen zu, um ihnen die Hand zu schütteln: »Hallo, Fräulein Höschen. Guten Tag, Frau Kuhfuß.«

Er stellte ihnen seine neue Mitarbeiterin Irina Sammet vor, die die beiden Damen verschmitzt anlächelte. Dann unterhielt er sich kurz mit Polizist Wüstefeld, der es tunlichst vermied, über den Zwischenfall mit Lilly Höschen zu berichten. Er verabredete mit Schneider, dass er den gesamten Pfad mit seinem Kollegen abgehen würde, und verschwand aus dem Blickfeld. Nun legte Lilly los. Sie erzählte Schneider und seiner Mitarbeiterin in allen Einzelheiten, was passiert war und Gretel Kuhfuß bestätigte jeden Satz mit einem Kopfnicken oder einem kurzen Kommentar. Die Sache mit Frau Merkel kam Schneider allerdings sehr kurios vor und er sagte zu seiner Kollegin: »Irina, bitte bringen Sie doch mal in Erfahrung, wo sich Frau Merkel gerade aufhält. Und noch etwas: Sagen Sie den Kollegen am Eingang, dass sie sich alle Kennzeichen der Autos notieren, die in der Nähe parken.«

Dann wandte er sich wieder Lilly zu. Als diese ihren Vortrag beendet hatte, kam Polizist Wüstefeld mit seinem Kollegen von seiner Inspektion des Pfades zurück und sagte zu Schneider: »Frau Merkel oder wer auch immer der Täter war, kann den Pfad eigentlich nur über den Ausgang nahe der Geologie-Plattform verlassen haben. Dann ist sie längst über alle Berge.«

Jetzt erhielt Irina einen Anruf und informierte ihren Chef, dass die Bundeskanzlerin heute Morgen nach Brüssel gereist sei. Inzwischen befände sie sich auf dem Rückflug.

»Fräulein Höschen, Frau Kuhfuß, Sie haben gehört, was meine Kollegin gesagt hat. Könnte es sein, dass diese Frau Merkel, die Sie gesehen haben, so eine Art Maske trug? Es gibt ja solche Masken von vielen Prominenten.«

»Das wird es sein«, meinte nun Gretel Kuhfuß. Und Lilly sagte: »Na, hoffen wir mal, dass Helmut Kohl nicht auch noch zum Mörder wird.«

Kommissar Schneider schwante Schlimmes. »Ich denke, wir brauchen Sie vorerst nicht mehr, Fräulein Höschen und Frau Kuhfuß«, sagte er. »Wir wissen ja, wo wir Sie finden, wenn noch Fragen auftauchen. Sollte Ihnen noch etwas einfallen, rufen Sie mich oder Frau Sammet an. Ich gebe Ihnen meine Karte.«

»Oh, das ist nicht nötig,« entgegnete Lilly. »Ihre Nummer habe ich gespeichert. So oft, wie ich mit Ihnen zu tun habe.«

Dann verließen die beiden Damen ganz gemächlich den Tatort.

Auf ihrem Weg zurück zur Rehaklinik schamfutterte Gretel unaufhörlich vor sich hin: »So ein Scheißkram. Als ob die Hüftoperation nicht schon genug wäre. Dann landet man auch noch in einem Heim für Alte und Lahme, wo man sich den lieben langen Tag lang die Krankheitsgeschichten der Leute anhören muss. Der eine furzt ununterbrochen; dann diese komische Alte mit ihrer plemmerigen Familie und ihrem Geldschränke stehlenden Bruder. Und du schleppst mich über die Baumwipfel, wo prompt die Bundeskanzlerin auftaucht und einen Menschen ins Jenseits befördert. Da soll ein Mensch nicht verrückt werden.«

»Aber dafür kann ich doch nichts«, sagte Lilly ganz erbost. »Ich erzähle dir keine Krankheitsgeschichten, ich furze nicht, und ich werfe niemanden in die Tiefe. Na ja, fast hätte ich es ja doch getan mit diesem komischen Polizisten, wie hieß der noch gleich?«

»Wüstefeld.«

Wieder im Kurpark angelangt, setzen sich beide erst einmal auf eine Bank und fingen fürchterlich an zu lachen. Gretel konnte sich kaum halten und brüllte fast: »Wenn ich mir vorstelle, du hättest diesen Polizisten tatsächlich da runtergeschmissen!«

»Das wäre dann aber eine Art Arbeitsunfall gewesen«, redete Lilly sich heraus.
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Irina Sammet hatte sich gern nach Goslar versetzen lassen, nachdem ihre Vorgängerin Nina Liebe zum LKA gewechselt war. Sie war jetzt dreißig Jahre alt und hatte zuvor in Lüneburg gearbeitet. Eigentlich wollte sie nach dem exzellenten Abschluss der Polizei-Fachhochschule Sachsen-Anhalt in die Großstadt. Das hätte sie auch gekonnt. In Frankfurt am Main oder in Hamburg hätte man sie genommen. Aber als sie sich nach den Mieten erkundigt hatte, die sie von ihrem Anfangsgehalt hätte berappen müssen, ging sie doch lieber ins beschauliche Lüneburg. Dort lief es auch ganz gut. Aufgrund ihrer Leistungen war sie längst Kriminaloberkommissarin. Und wenn sie ihre große Klappe etwas mehr im Griff gehabt hätte, wäre sie sicherlich bald zur Hauptkommissarin aufgestiegen. Aber nachdem sie einem Staatsanwalt empfohlen hatte, er möge sich doch seine dilettantischen Ratschläge bitte in den Hintern schieben, gab es richtig Ärger. Als sie dann beim Kriminaloberrat antanzen musste, hatte sie diesem wiederum den Rat gegeben, lieber nicht in den Allerwertesten des Staatsanwalts zu kriechen, da dort schon einige Andere feststeckten. Da kam ihr die Stelle in Goslar ganz gelegen. Mit Gerald Schneider würde es zu solchen Auseinandersetzungen nicht kommen. Außerdem war sie hier näher an ihrem Heimatort Blankenburg auf der anderen Seite des Harzes. Ab und zu mal Eltern und Geschwister zu sehen, hatte auch was.

Natürlich würde sie nie zugeben, dass sie in Lüneburg manchmal Heimweh gehabt hatte. Das lag sicherlich auch daran, dass sie nicht schnell Freundschaften schloss. Und einen Mann, mit dem sie gern längere Zeit oder gar den Rest ihres Lebens zusammen sein wollte, hatte sie noch nicht gefunden. Außerdem lehnte sie es kategorisch ab, sich in irgendeiner Weise aufzubrezeln, um Typen auf sich aufmerksam zu machen. Ihr dunkles, struppiges Haar ließ sie sich kurz schneiden, auch wenn sie damit aussah wie ein Junge. An ihrer etwas klein geratenen Figur konnte sie sowieso nichts ändern. Und Klamotten mussten zweckmäßig sein. Wenn ihre Reize nicht ausreichten, einen entsprechenden Mann zu ködern, dann war das eben so. Sie wollte sich nicht anders machen, als sie war.

Gerald Schneider, der freundliche, zugängliche und stets korrekte Chef, der sich als glücklich verheiratet betrachtete und einen halbwüchsigen Sohn hatte, der ihm mehr Freude als Ärger bescherte, hatte an Irina schnell Gefallen gefunden. Sie war eine junge Frau mit analytischem Verstand und Menschenkenntnis. Sie konnte die Dinge auf den Punkt bringen, hatte Mut, Entscheidungen zu treffen, und Durchsetzungskraft. Natürlich würde er sie ab und zu etwas zügeln müssen. Was er wohl nicht würde ändern können, war ihr Hang zum Chaos. Wenn er ihren Schreibtisch sah, wie dort alles durcheinander lag — Akten, Protokolle, Notizen, Computerausdrucke, Fachzeitschriften, Nasenspray, ein Teller mit einem angebissenen Butterbrot —, dann hätte er schreien können, was er aber natürlich nicht tat.

»So, Irina, lassen Sie uns mal Zwischenbilanz machen. Was haben wir bis jetzt?«

Die beiden saßen an dem kleinen Besuchertisch in Schneiders Büro mit einer Tasse Kaffee. Es war später Nachmittag geworden.
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